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Bekanntmachung
Die Kaiſerliche Ober- -Poſtdirektion Leipzig

beabſichtigt die Errichtung einer oberirdiſchen
Telegraphenlinie von Altranſtädt nach der
Dampffgiegelei Altranſtädt.

Der Plan liegt bei dem
Markranſtädt aus.

Merſeburg den 4. Juni 1902.Der Wönigliche Landrath.

Poſtamte in

v. Helldorff.

Bekanntmachung.Die Kaiſerliche Ober-Poſt re Leipzig

beabſichtigt die Errichtung einer oberirdiſchen
Telegraphenlinie an dem Landwege von Groß-
lehna nach Piſſen.

Der Plan liegt bei dem
Markranſtädt aus.

Merſeburg, den 4. Juni 1902.
Der Königliche Landrath.

J. V.,:

von hDer Kaiſer in Marienburg.
Marienburg, 5. Juni. Bei der Feier

der vollendeten Wiederherſtellung
des Hochſchloſſes Marienburg
verſammelten ſich die Majeſtäten, die Herren-
meiſter des Johanniter-Ordens, Prinz Albrecht
von Preußen, die Prinzen aus den ſouveränen
Häuſern in des Meiſters Sommer-Remter,
die Kommendatoren und Ehrenkommendatoren,
die Reichsritter des Ordens St. Johannes
vom Spital zu Jeruſalem, und die Mitglieder
der ausländiſchen Deputationen in des
Meiſters großem Remter. Die Kaiſerin, in
gelbweißer Toilette, begab ſich mit ihren
Damen und Herren über die Zugbrücke aus
dem Zwinger in die Schloßkirche und nahm
rechts vom Altar Platz. Jn der Kirche hatten

Poſtamte in

Sonnabend, den 7. Juni 1902. 142. Jahrgang.
außerdem die geladenen Gäſte, darunter die
Botſchafter v. Szögyenyi und Lascelles, höhere
Provinzialbeamte und an der Herſtellung des
Schloſſes betheiligt geweſene Architekten und
Künſtler, Platz genommen. Jnzwiſchen ord-
nete ſich der Zug der Ritter. Der Kaiſer
begab ſich unter Vortritt des Herrenmeiſters
und der anderen Prinzen über die Hofmeiſter-
treppe vor das Portal und nahm dort Auf-
ſtellung. Mehrere Fanfarenklänge vom
Kapitelthurme herab ertönten. Der Zug
ſchritt vom Remter unter Glockengeläute an
dem Kaiſer vorüber. Voran ſchritt der
Ordens marſchall mit dem Marſchallſtabe und
ſodann weit über 100 Ehrenritter und
Rechtsritter des Johanniter-Ordens, paarweiſe;
ein zweiter Ordens marſchall führte die Ehren-
kommendatoren und Kommendatoren in
gleicher Ordnung. Nun kamen die Depu-
tationen der Johanniter engliſcher Zunge,
des deutſchen Ordens und des deutſchen Ordens
aus Oeſterreich. Es folgten die prinzlichen
Mitglieder des Ordens und der Ordens-
hauptmann das Ordensſchwert tragend.
Hieran ſchloß ſich der Großmeiſter Prinz
Albrecht und der Kaiſer, dem zwei Offiziere
des Grenadier- Regiments „König Friedrich
der Erſte“ vortraten. Unter andauerndem
Glockengeläute ging der Zug durch ein Spalier
von Mannſchaften in dem Koſtüm des Troſſes
der deutſchen Ordensritter, über die Zug-
brücke durch den Zwinger und über die Treppe
in den Kapitelſaal, wo der Kaiſer zu einer
kurzen Begrüßung Cercle abhielt. Nunmehr
bewegte ſich der Zug zur Schloßkirche, aus
der die Klänge des 84. Pſalms: „Wie lieb-
lich ſind deine Wohnungen Herr Zebaoth“,
geſungen vom Berliner Domchor, ertönten.
Am Eingang der Kirche empfing der Kaiſer
die Geiſtlichkeit, darunter den Generalſuper-
intendent Oberhofprediger Dr. Dyrander,
Braun und Doeblin, welche den Kaiſer nach
dem Hochmeiſterſitz geleiteten. Hierauf nahmen

der Kaiſer und die Herrenmeiſter Platz. Der
Bläſerbund intonirte Beethoven's „Die Himmel
rühmen des Ewigen Ehre“ und der Gottes
dienſt begann. Nach dem Geſang der Ge-
meinde und nach der Liturgie hielt Ober-
hofprediger Dr. Dyrander die Weiherede.
An den Geſang der Gemeinde „Großer
Gott, wir loben Dich“ ſchloß ſich der
Weiheakt und das Gebet an, den Schluß
bildete das niederländiſche Dankgebet. Da-
rauf ſetzte der Bläſerbund mit der Hymne
von Stadler ein und der Zug begab ſich nach
dem Kapitelſaal. Hier wurden die Mäntel
abgelegt, dann ging es weiter durch den Weſt-
kreuzgang, den Zwinger, über die Zugbrücke
nach dem Hof des Mittelſchloſſes. Thurm-
fanfaren begrüßten hier den Zug; dieſer be-
wegte ſich weiter durch die St. Bartolomäus-
Kapelle nach den Gaſtkammern, wo die
Ordensritter Plätze an den Tafeln ange-
wieſen erhielten. Es begann das Bankett,
bei dem der Bläſerbund die Tafelmuſik aus-
führte.

Marienburg, 5. Juni. Bei dem
Bankett hielt der Kaiſer folgenden Trink-
ſpruch: „Dur chlauchtigſter Herrenmeiſter!
Verchrte vom Orden St. Johanns!
Der heutige Tag hat im Einverſtändniß mit
Meinem Oheim auf Mein Geheiß den Orden
St. Johanns in Marienbr irg verſammelt,
um mit Mir gemeinſam als Wirthe die
Gäſte zu empfangen, die Wir zu Unſerer
Freude heute unter Uns ſehen. Seit Meinem
Regierungsantritt iſt es das zweite Mal,
daß Wir Uns gemeinſchaſtlich zuſammen-
finden, und es liegt Mir am Herzen, dem
Orden die vollſte Dankbarkeit und An-
erkennung auszuſprechen für die treue und
fleißige Arbeit, die er auf dem ihm vor-
geſchriebenen Gebiete leiſtet und geleiſtet hat.
Jch habe dem Zoll dieſes Dankes Ausdruck
gegeben dadurch, daß Jch in einer Ordre an
Seine königliche Hoheit dem Orden Mein
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Bildniß in ſeiner Tracht verliehen habe,
damals in den Räumen von Sonnenburg,
wo die Geſchichte des Ordens webt und lebt,
heute an denkwürdiger Stätte, an der Wiege
des Deutſchen Ordens. Auf fremdem, heißem
Boden zur Unterſtützung nothleidender deutſcher
Brüder gegründet an der Seite des Ordens
St. Johanns und des Tempelherrn, war
ſein Zweck, Jeruſalem die Freiheit wieder zu
erſtreiten und die Grabeskirche ein für
allemal dem Kreuze zu erhalten. Doch dieſe
Hoffnung trat nicht in Erfüllung, denn ſchon
bald nach der Gründung des Deutſchen
Ordens mußte das heilige Land der abend-
ländi ſchen Chriſtenheit als territorialer Beſitz
ein für alle Mal als verloren betrachtet
werden. Gewiß wird damals mancher
Ordensherr ſchmerzlich aufgeſeufzt und mancher
Deutſcher ſich gefragt haben: Was wird nun
aus uns werden? Welche Aufgaben müſſen
wir uns ſtellen Jch meine aber, daß gerade
hier der Finger der Vorſehung zu erblicken
iſt. Nicht auf fremdem Boden, wo der
Europäer nicht heimiſch war und das Kreuz
noch nicht feſten Boden gefaßt hatte, ſondern
daheit n an des Reiches Grenze, da ſteckte die
Vorſehung dem Or den die Aufgabe. Und
wie hat er ſie erfüllt! Das hat ein be
redterer Mund als der Meine Uns in
herrlichen Worten in der Kirche geſchildert.
Erhaben und groß in allen ſeinen Arbeiten
und in allen ſeinen Plänen, ſowohl in
Bezug auf die Politik, wie in Bezug auf
ſeine Kriegszüge und ſeine Bauten, ſo ſtellt
der Orden gewiſſermaßen die Blüthe deutſcher
Leiſtungs fähig eit dar, und durch die ganze

Zeit des Mittelalters hindurch, als die kaiſerliche
und die Reichsherrlichkeit bald verblichen und
dahinſchwanden, hat das deutſche Volk ſich
an dieſen Brüdern und Kindern ſeines
Stammes gefreut und an den Leiſtungen des
Ordens ſich erbaut. Jch habe ſchon einmal
Gelegenheit genommen, in dieſer Burg, an
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Der Lüge Saat.
Roman von E. von WaldZedtwittz.
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(Fortſetzung.)

Axel traf mit dem Mittagszuge ein.
Leichtfüßig ſprang er aus dem Wagen,
umarmte ſeine Schweſter, ſchüttelte Lutze die
Hand, wanderte dann zu Fuß mit ihnen zur
Stadt, und es gelang Adda wirklich, ihn
bald von ihrem ehelichen Glück zu über-
zeugen, ſo daß er ſich in jeder Beziehung bei
ihnen wohnlich fühlte.

„Na, mein alter Lutze,“ ſagte er am
nächſten Morgen, als er ſich mit ſeinem
Schwager allein in deſſen Zimmer befand,
„nun bedanke Dich einmal bei mir, daß ich
damals den glücklichen Gedanken hatte, den
flotten Major für meine zu jener Zeit in
ſchrullige Jdeen vergrabene Schweſter ein-
zufangen. Was, das war doch eine famoſe Jdee
von mir?!“

Lutze fühlte ſich unangenehm durch dieſe
Aeußerung berührt, er würde unendlich viel
darum gegeben haben, hätte er jene Umſtände,
unter denen er mit Adda bekannt wurde, aus
ſeinem Leben ſtreichen können.

Wie eine Schuld, welche ihre Schatten auf
ſeine Ehre warf, laſtete es auf ſeinem Ge
müth, und er vermochte ſich des Gefühls nicht
zu erwehren, als ſchwebe eine Gewitterwolke
über ſeinem Haupte, welche ſich bei der
ſten Veranlaſſung unheilvoll entladen

önnte.

Aber er beherrſchte ſich und ließ Axel ſeine
Gedanken und ſeine Gefühle nicht errathen.
Mit einigen Worten kurz darüber hinweg-
gehend, beſprach er eine Jagdeinladung, welche
er für morgen zu einem benachbarten Guts-
beſitzer erholten habe.

„Jch denke, der Graf wird einen tüchtigen
Schützen, wie Dich, wohl noch gebrauchen
können; ich werde ihn fragen, ob ich Dich
mitbringen darf.“

Dönſtrut war es zufrieden, eine Auf-
forderung für ihn traf telegraphiſch ein und
am nächſten Morgen reiſten ſie zuſammen
ab. Sie hatten eine ſehr gute Jagd ge-
macht, Axel hatte guten Anlauf gehabt, aber
Herr v. Sternfeld war doch Jagdkönig, ihm
fiel der Trinkſpruch zu und er entledigte ſich
deſſelben in ſeiner gewandten humoriſti-
ſchen Weiſe, auch hierdurch wieder ſeinen
altbewährten Ruf als guter Geſellſchafter be
während.

Die Damen hatten ſich zurückgezogen, die
Herren blieben im Rauchzimmer um die
Bowle verſammelt und es währte nicht lange,
ſo wurde der Wunſch rege, ein wenig zu
ſpielen.

„Wer legt die Bank, meine Herren fragte
der Graf.

Aller Blicke wandten ſich auf Sternfeld,
man kannte ihn ja als geübten Bankhalter.

Sternfeld hob jedoch abwehrend die Hand.
„Nun, ziere Dich doch nicht, alter Junge,“

bat Axel, welcher den Getränken ſtark zuge-
ſprochen hatte.

„Nein, ich danke wirklich.“

„Aber liebſter Major, warum wollen Sie
denn nicht?“ fragte einer der Herren.

Herr von Sternfeld ſchüttelte den Kopf.
„Alle Jugendthorheiten müſſen einmal ein
Ende nehmen. Jch habe mir feſt vorge-
nommen, weder die Bank zu halten, noch zu
pointiren.“

„Ueberhaupt nicht mehr fragte der Graf
erſtaunt.

„Niemals.“
Axel bog ſich lachend in den Stuhl zu-

rück, beugte ſich dann ein wenig zu ſeinem
Schwager und ſagte halblaut: „Sollte denn
wirklich unſere an Folgen ſo reiche Taille
von damals die letzte geweſen ſein

Dem Major ſchoß das Blut zu Kopfe und
ein kalter, ſtechender Blick traf Dönſtrut,
welcher dieſen verſtummen und erröthen ließ.
Eine peinliche Stille lagerte über der Ge-
ſellſchaft, man wechſelte vielſagende Blicke undjeder Einzelne der Berſommeſten gedachte des

dunklen Gerüchtes, welches ſich nach und Zuch
auch hierher verbreitet hatte, daß die Ver-
bindung v. Sternfeld's mit ſeiner Gattin mit
einem Spiele zwiſchen ihm und ſeinem
Schwager zuſammenhinge.

„Nun, ſo will ich ſelbſt die Bank legen,“
entſchied jetzt der Graf und bald war ein
Tempel im Gange, an dem ſich Axel als eif-
rigſter Spieler betheiligte. Er verlor ſeine
Baarſchaft und mußte außerdem noch die
Hülfe ſeines Schwagers in Anſpruch nehmen.

Aufs Höchſte verſtimmt, verließen Beide das
Schloß und fuhren nach Hauſe. Unterwegs
kam es zu einem unerquicklichen Auftritt

zwiſchen ihnen. Sternfeld verbat ſich ent-
ſchieden von ſeinem Schwager jede Anſpielung
auf jene ihm ſo peinliche Angelegenheit, was
dieſer aufgebracht zurückwies.

Adda bemerkte am andern Morgen beim
Thee, daß zwiſchen beiden Schwägern eine
mißtrauiſche Stimmung herrſchte, überging
dieſes jedoch mit Stillſchweigen.

„Sei vernünftig Axel,“ bat Sternfeld, als
er mit Dönſtrut einen gemeinſchaftlichen
Spaziergang unternahm, wobei dieſer von
einer heutigen Abreiſe ſprach, „wollteſt Du

s thun, ſo würde es Adda auffallen und
es könnte zu Auseinanderſetzungen kommen
deren Folgen gar nicht abzuſehen wären.
Verſprich mir aber, nie wieder ähnliche Be-
merkungen zu machen, wie geſtern.“

Axel verſprach es gern und blieb. Das
äußere gute Einvernehmen zwiſchen ihnen
war wieder hergeſtellt, dennoch fühlte ſich der
Major von einein ſchweren Druck befreit, als
er nach einigen Tagen Axel zur Bahn ge-
leitete und dieſer nach Berlin zurückkehrte.

12.
Die Hoffnunngen, welche man in Kronen

berg in geſelliger Beziehung auf Sternfeld's
geſetzt hatte, erfüllten ſich nur in geringem
Grade. Viel zu glücklich in ihrer Häuslich-
keit, ſchlugen ſie die meiſten Einladungen ab
und ſahen auch nur ſelten Menſchen bei ſich.
Unter denen, bei welchen ſie ablehnten, befand
ſich auch die Familie Riemann, was Melitta
mit dem Gefühle eines kleinen Triumphes,
Frau Riemann aber mit Groll erfüllte.

(Fortſetzung folgt.)
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dieſer Stelle zu betonen, wie die alte Marien
burg, dieſes einſtige Bollwerk im Oſten, der
Ausgangspunkt der Kultur öſtlich der Weichſel
auch ſtets ein Wahrzeichen für die deutſchen
Aufgaben bleiben ſoll. Jetzt iſt es wieder ſo weit.
Polniſcher Uebermuth will dem Deutſchthum
zu nahe treten, und Jch bin gezwungen, Mein
Volk aufzurufen zur Wahrung ſeiner nationalen
Güter. Hier in der Marienburg ſpreche Jch
die Erwartung aus, daß alle Brüder des
Ordens St. Johann immer zu Dienſten ſtehen
werden, wenn Jch ſie rufe, deutſche Art- und
Sitte zu wahren. Und in dieſem Wunſche
und in dieſer Hoffnuag erhebe Jch Mein
Glas auf das Wohl des Durchlauchtigſten
Herrenmeiſters und des Ordens St. Johann.
Hurrah! Hurrah! Hurrah!“ Die Muſik
ſetzte mit Fanfaren ein. Prinz Al-
b recht erwiderte: „Eure Majeſtät haben
die Gnade gehabt, zu geſtatten, daß ich
Namens des ganzen Ordens den unterthänig-
ſten Dank zu Füßen legen darf für die gnä-
digen Worte, die Eure Majeſtät ſowohl ſo-
eben in ſo erhebender Weiſe an uns gerichtet
haben, wie auch für die gnädigen ſchriftlichen
Worte, die ich den Johanniterrittern ſchon
habe bekannt geben dürfen, und in denen
eine Anerkennung des Ordens ſtattgefunden
hat, die nach meinen und aller Anderen Ge-
fühlen wir erſt veedienen ſollen, und zugleich
den Dank für die außerordentliche Auszeich-
nung durch Ueberſendung des Porträts, das
für das Ordensſchloß in Sonnenburg be-
ſtimmt iſt. Eure Majeſtät wollen geſtatten,
daß ich im Namen ſämmtlicher anweſenden
Ritter und Aller, die hier nicht theilnehmen
können, die Ueberzeugung ausſpreche, daß,
wenn Eure Majeſtät an die Ordensritter ſich
wenden und etwas befehlen, wir bereit ſind,
mit Allem, was wir vermögen, Eurer Maje-
ſtät zu Dienſten zu ſtehen. Dieſe Verſicherung
bekräftigen wir mit dem Rufe: Seine Maje-
ſtät, der Allerhöchſte Patron unſeres Ordens,
der Allerhöchſte Ritter unſeres Ordens, hurrah!
hurrah! hurrah! Die Muſik ſpielte die National-
hymne. Unnmittelbar hieran ſchloß der
Kaiſer ſeinen zweiten Trinkſpruch, der
lautet: „Jndem Jch Namens des hier ver-
ſammelten Johanniterordens die Herren des
Deutſchherrenordens aus Wien und von
Balley-Utrecht begrüße, ſpreche ich Meine tief
empfundene Trauer darüber aus, daß Erzher-
zog Eugen durch ſeinen Geſundheitszuſtand
verhindert iſt, hier zu weilen. Von dem
Augenblicke an, wo Jch Gelegenheit gehabt
habe, das Jntereſſe Seiner Kaiſerlichen Hoheit
auf die Wiederherſtellung der Bauten und
auf die Geſchichte der Erneuerung der Marien-
burg hinzuweiſen, hat der Durchlauchtigſte
Herr ſich mit größtem Jntereſſe der Arbeiten
angenommen und ſie verfolgt. Jch bitte Sie,
Seiner Kaiſerlichen Hoheit Unſeren ehrer-
bietigſten, innigſten G.uß und Wunſch für
baldigſte Herſtellung übermitteln zu wollen.
Meine Herren im weißen Rock mit ſchwarzem
Kreuz! Die großartige Geſchichte dieſes
Ordens ſteht ſo markant in Wort und Bild,
nicht zum Mindeſten in dieſen Räumen hier
vor uns, iſt ſchon in ſo hervorragender Weiſe
geſchildert worden, daß Jch mich enthalten
darf, des Welteren darauf einzugehen. Jch
möchte nur einen Punkt betonen, der Mir von
höchſter Wichtigkeit ſcheint, und das iſt der,
daß die Tendenzen unter denen der
Orden begründet wurde, ein und die-
ſelben geweſen ſind. Das große, herr-
liche Geſetz, das unſer Erlöſer der Menſch-
heit gegeben, das erhabene Geſetz der Bruder-
liebe, vereint die Orden, welcher Konfeſſion
ſie auch ſein mögen, in dem großen Ziel, der
leidenden Menſchheit beizuſtehen, wo ſie
können, und damit das Werk der Erlöſung
der Menſchheit, dem Vorbilde unſeres Heilandes
folgend, weiter zu fördern. So, wie heute
in der alten Marienkirche unſere Knie ge-
meinſam ſich gebeugt haben vor einem Aller-
höchſten, dem wir alle verantwortlich ſind
und unter deſſen Schutz wir ſtehen, ſo möge
die gemeinſame Arbeit der Orden gefördert
werden, ſei es auf dem Schlachtfelde, ſei es
im Krankenhauſe, ſei es auf dem Gebiete der
Erhaltung von Sitte und Art und zum
Schutze alles deſſen, was gut deutſch iſt hier
und jenſeits der Grenze.“ Der Kaiſer fuhr
ſodann in engliſcher Sprache fort, begrüßte
die Herren der engliſchen Deputation und
trug ihnen Grüße an den König von Groyp-
britannien und Jrland auf. Dann fuhr der
Kaiſer fort: „Wir aber erheben unſere Gläſer
und. trinken auf das Wohl unſerer Gäſte.
Sie leben hoch! hoch! hoch!“ Die Muſik
intonirte die öſterreichiſche Hymne. Hierauf
erhob ſich der General der Kavallerie Freiherr
v. Bechtolsheim zu folgendem Toaſt:
Eure Majeſtät geſtatten Allergnädigſt, daß
ich für die dem Hoch- und Deutſchmeiſter
Erzherzog Eugen von Oeſterreich und
für die dem geſammten Deutſchen Ritter-
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orden ſo huldvoll gewidmeten Worte
unſeren ehrerbietigſten und unterthänig-
ſten Dank im Namen des Hoch- und
Deutſchmeiſters und im Namen des geſammten
Deutſchen Ordens ausſpreche. Wir danken
Ew. Majeſtät dafür, daß Allerhöchſtdieſelben
geruht haben, in hoher, erhabener Förderung
der deutſchen Kunſt die alte Marienburg in
ſo glänzender Weiſe wiedererſtehen zu laſſen,
ein weithin leuchtendes Denkmal der ritter-
lichen Hochherzigkeit Ew. Majeſtät. Der alte
deutſche Ritterorden hatte mit der Nieder-
kämpfung des Heidenthums in dieſen Landen
ſeine Beſtimmung erfüllt und friedlich konnte
er ſich ſeiner urſprünglichen Aufgabe ſama-
riteriſcher Barmherzigkeit wieder zuwenden,
die er ſeit Anfang ſeines Beſtehens im heiligen
Lande ausgeübt hat. Geruhen Ew. Majeſtät,
für die höchſt erhabene Fürſorge, mit der Sie
die Marienburg als Symbol, Hort und Boll-
werk deutſcher Treue den kommenden Jahr-
hunderten und Geſchlechtern in ſo ſtrahlendem
Glanze geſichert haben, unſeren allerunter-
thänigſten Dank entgegenzunehmen, indem
ich das Glas erhebe mit dem aus unſer aller
Herzen Tiefe kommenden Rufe: Seine Majeſtät
der Kaiſer, die Kaiſerin und das geſammte
Herrſcherhaus hoch! hoch! hoch! Die Muſik
ſpielte die Nationalhymne.

Preußiſcher Landtag.
Berlin, 5. Juni,

Jn der heutigen Sitzung des Abgeord-
neten hauſes gewann die zweite Berathung
der Vorlage zur Stärkung des Deut ſch-
thums in den Oſtmarken inſofern einen
lebhafteren Charakter als die erſte Verathung,
weil die Polen ſich an der Verhandlung be-
theiligten. Andererſeits hielten ſich die Ver
treter der der Vorlage günſtigen Mehrheit
zurück und überließen deren Vertheidigung
den Miniſtern. Der Finanzminiſter nahm
die günſtige Gelegenheit geſchickt wahr, dem
Abg. von Czarlinski gegenüber den Kaninchen-
vergleich zu fruktifizieren. Er wies darauf
hin, daß den Polen ihre größere Fruchtbar-
keit nicht nachgetragen werde, daß man aber
verlangen müſſe, daß ſie dieſe nicht zur Ver-
drängung der Deutſchen aggreſſiv mißbrauchen.
Dies letztere zu verhindern, bezwecke die Vor
lage, und zugleich auch, bei den Deutſchen
in den zweiſprachigen Landestheilen die Zu-
verſicht zu ſtärken, daß der Stat und ſeine
Regierung hinter ihnen ſtehen und ſtets
ſtehen werden. Der Miniſter für Land-
wirthſchaft wies gegenüber den Abgg. von
Strombeck (C.) und Ehlers (fr. Vg.) darauf
hin, daß er die Frage der Raiffeiſenſchen Ge-
noſſenſchaften genau prüfen werde, ſchon jetzt
aber ſei zu erkennen, daß manche gegen dieſe
erhobenen Bedenken ſich als übertrieben er-
weiſen. So litten die deutſchen Hand-
werker ſicher nicht im mindeſten durch die
ländlichen Ankaufs und Verkaufsgenoſſen-
ſchaften, welche doch für das Gedeihen der
Anſiedelungen ſehr weſentlich ſeien. Der An
kauf von Domänen werde beträchtlich zur
Stärkung des Deutſchthums beitragen. Gegen-
über dem Abg. von Glebocki (P.) wies der
Finanzminiſter an der Hand einer Reihe
von Thatſachen nach, daß die Polen in der
That der angreifende Theil ſeien, mit dem
feſten Ziele, die preußiſchen Oſtprovinzen durch
Poloniſirung für das geträumte künftige
große Polenreich vorzuarbeiten. Nachdem der
Juſtiz miniſter betreffs der Vereinbarkeit
der Anſiedelungsgeſetze mit dem bürgerlichen
Geſetzbuche auf die von ihm 1898 dieſerhalb
abgegebene Erklärung hingewieſen hatte, nahm
zum Schluß noch der Miniſter des Jnnern
das Wort, um den Polen vorzuhalten, daß
ihre inländiſche Preſſe gegenüber den preußen-
feindlichen Aeußerungen ihrer ausländiſchen
Preſſe es an jeder Loyalitätsverſicherung habe
fehlen laſſen. Die Staatsregierung bezwecke,
alle Theile des Landes gleichmäßig zur Wohl-
habenheit und zur Königstreue und Vater-
landsliebe, was dasſelbe ſei, zu führen. Daß
das Geſetz dieſe Wirkung für die Oſtmarken
haben werde, beweiſe der lebhafte Widerſpruch
der Polen.

Sodann wurde das Geſetz in allen ſeinen
Theilen mit großer Mehrheit gegen die
Stimmen des Centrums, der Polen und der
Freiſinnigen angenommen.

Der Geſetzentwurf, betreffend die Unfall-
fürſorge für Gefangene wurde gegen
den Widerſpruch des Finanzminiſters an die
Kommiſſion zurückgewieſen, womit ſich Be-
denken wegen angeblicher Ueberlaſtung von
Gemeinden erhoben.

Nach Annahme des Geſetzentwurfs wegen
Aenderung von Amtsgerichtsbezirken
fand eine längere Debatte über den Entwurf
des Fleiſchſchaugeſetzes ſtatt, in
welcher bei Bemängelung im einzelnen die
Vorlage im ganzen eine günſtige Beurtheilung
fand. Der Miniſter für Land wirth-

ſchaft wies nach, daß die Vorlage alsbald
nachdem der Bundesrath ſich über die grund-
legenden Ausführungsbeſtimmungen ſchlüſſig
gemacht hatte, eingebracht ſei Er bat um
Beſchleunigung der Berathung, damit das
Geſetz noch vor Seſſionsſchluß verabſchiedet
werden könne. Die Vorlage wurde einer
Kommiſſion von 14 Mitgliedern überwieſen.

Jn der Generaldebatte über den Jnitiativ-
antrag auf Erlaß eines Viehverſicherungs-
geſetzes ſprachen ſich die meiſten Redner
für den Gedanken ſelbſt aus, bezweifelten
aber die Möglichkeit, ihn noch in der
jetzigen Tagung zu verwirklichen. Dem grund-
ſätzlich ablehnenden Redner der ſreiſinnigen
Volkspartei entgegnete der Miniſter für
Land wirthſchaft, daß die Materie zwar
ſchwierig ſei, daß aber gerade der kleine Mann,
der vielleicht nur ein Stück Vieh beſitze, ein
dringendes Jntereſſe an einer ſachgemäßen
Ordnung der Viehverſicherung habe. Dem
Grafen Praſchma (C.) erwiderte der Miniſter
daß es ganz unmöglich geweſen ſei, in der
kurzen Zeit ſeit Erlaß der Ausführungsbe-
ſtimmungen des Bundesraths vom 30.
einen Geſetzentwurf der hier in Rede ſtehenden
Art vorzutragen. Jn der Kommiſſion werde
man ſich über die Grundzüge verſtändigen
müſſen. Der Antrag wurde derſelben Kom-
miſſion überwieſen, wie der vorher erwähnte
Geſetzentwurf.

Zum Frieden in Süd-Afrika.
Brüſſel, 5. Juni. Nach Utrechter Mel-

dung iſt Präſident Krüger infolge der nieder
ſchmetternden Nachricht vom Friedensſchluß
bettlägerig geworden. Es iſt nicht ausge-
ſchloſſen, daß dieſer jähe Zuſammenbruch aller
Hoffnungen bei dem hart geprüften Manne
eine plötzliche Kataſtrophe herbeiführt. Be-
merkenswerth iſt, daß die Fahnen beider Buren-
ſtaaten noch immer vor der Villa Oranjeluſt
wehen.

London, 5. Juni. Augenſcheinlich auf
Grund beſonderer Jnformationen aus dem
britiſchen Hauptquartier wird der Beſuch,
den Lord Kitchener nach der Unterzeichnung
des Friedensprotokolls den Buren-Führern in
Vereeniging abgeſtattet hat, von dem Spezial-
Korreſpondenten der Times in Pretoria wie
folgt geſchildert: Die Buren waren alle in
dem großen Zelte verſammelt, wo vorher die
Berathungen ſtattgefunden hatten, als ſich
unerwartet Lord Kitchener ohne Förmlichkeit
den Weg durch die draußen ſtehende Menge
bahnte und im Zelt erſchien. Er hielt eine
kurze Anſprache, beglückwünſchte ſie zu ihrem
tapferen Widerſtande und ſagte, es ſei keine
Schande, der Uebermacht ſchließlich weichen
zu müſſen. Wäre er ein Bur, er würde ſtolz
auf ſeine Landsleute ſein. Er ſchloß mit dem
Ausdruck der Hoffnung, daß es ihnen ernſt
ſei mit dem Frieden, daß ſie treue Unter-
thanen der engliſchen Krone ſein würden,
und verſprach, daß England es in Bezug auf
Verſöhnlichkeit an nichts fehlen laſſen werde.
Die Rede wurde den Burenführern Satz für
Satz verdolmetſcht. Einer von ihnen (nach
dem Daily Telegraph, der ebenfalls ein Tele-
gramm über dieſes denkwürdige Zuſammen-
treffen bringt, hätten Louis Botha und
de Wet geantwortet) erwiderte, ſie fühlten
ſich alle geehrt, einen ſo tüchtigen General in
ihrer Mitte zu ſehen, und ſtellte auch von
Seiten der Buren aufrichtige Loyalität in
Ausſicht. Lord Kitchener ſtellte ihnen darauf
die Einzelheiten der techniſchen Durchführung
der Kapitulation in Ausſicht, beſchrieb die
ſchon gemeldete Abzirkelung der drei großen
Waffenauslieferungs-Centren und erklärte,
nach Beendigung der Waffenſtreckung, in die
übrigens die Mitglieder der früheren Buren-
Regierungen und die Hauptbefehlshaber nicht
eingeſchloſſen ſind, ſtände es Jedem frei, auf
ſeine Farm zurückzukehren. Sie würden dort
für ſich und ihre Frauen und Kinder, die ſie
aus den Burgherlagern abholen könnten, zu-
nächſt auf zehn Tage Lebensmittel bekommen.
Für diejenigen, welche keine Farmen und
keine Familien hätten, würde in den engliſchen
Lagern geſorgt werden, in den Burenlagern
aber dürfen ſie nicht bleiben. Die Mehrzahl
der Delegirten verließ darauf das Zelt und
packte draußen ihre Habſeligkeiten zuſammen,
nur wenige blieben noch in zwangloſem Ge-
ſpräch mit Kitchener. Jnzwiſchen waren
draußen mehrere Flugblätter in holländiſcher
Sprache vertheilt worden: eines enthielt den
Wortlaut der Friedensbedingungen, ein zweites
eine Art Rechtfertigung des von den Dele-
girten in Sachen der Kaprebellen einge-
nommenen Standpunktes, ein drittes einen ge-
meinſamen Abſchiedsbrief Schalk Burghers und
Louis Bothas an die Transvaal-Burghers,
worin ihnen für die heldenhafte Tapferkeit
gedankt und ihnen ans Herz gelegt wird, ſich ihre
nationale Eigenart zu bewahren, aber in ebenſo
treuem Gehorſam gegen die neue Regierung,

wie ſie ihn der alten bewieſen hätten. Arn
Spätmittag fanden ſich alle Delegirten Sei
den Eiſenbahnzügen zuſammen, die in der
Nähe des Zeltlagers aufgefahren waren, um
ſie zu ihren Kommandos zu befördern. Ein
Betriebsunfall jedoch verzögerte den Abgang
der Züge um mehrere Stunden. Die Nacht
brach mit eiſiger Kälte herein, große Feuer
wurden angezündet, bei deren Schein engliſche
und Boeren-Kämpfer in buntem ChorHeimaths-
lieder ſangen und die britiſchen Offiziere mit
den Boerenführern Autogramme austauſchten,
bis die Abfahrt begann. Der erſte Zug ent-
führte nurFreiſtaatler nebſt de Wet und General
Elliot. Delarey fuhr, dem Daily Telegraph
zufolge, in Begleitung des Generals Walter
Kitchener nach den Weſibezirken, Botha geht
mit General Hamilton nach Oſt-Transvaal.
Delarey, Botha und de Wet beabſichtigen,
ſobald wie möglich nach Europa zu reiſen,
um Geld für den Wiederaufbau der zerſtörten
Gehöfte zu ſammeln. Jn der That erklärt
auch der Daily Mail-Korreſpondent in Pre-
toria die bewilligten drei engliſchen Millionen
Pfund für den gedachten Zweck als nicht
ausreichend.

London, 5. Juni. Die „Times“ melden
aus Prätoria vom 2. d.: Die Buren in
Vereeniging haben eine Anerkennung ihrer
Niederlage in der Reſolution ausgeſprochen,
die der Vollmacht der Delegirten, das über-
gebene Dokument zu unterzeichnen, vorausge-
ſchickt war. Jn dieſer Reſolution wird er-
klärt, daß ſie nur eingewilligt hätten, ihre
Unabhängigkeit aufzugeben, weil die engliſche
Regierung darauf beſtand, nicht mehr weiter
zu verhandeln, ſondern die Bedingungen zu
diktiren, ferner im Anbetracht der Verluſte,
die ſowohl die Buren wie auch die Engländer
gehabt hätten, und der Möglichkeit, die in
Kriegsgefangenſchaft Gerathenen je wiederzu-
erlangen, ſowie endlich zu dem Zweck, den
Weiterbeſtand ihrer Raſſe zu ſichern.

London, 5. Juni. Die angekündigte
Auktion konfiszirter Burenfarmen iſt rück-
gängig gemacht worden. Alle Telegramme
ſchildern die Stimmung der Buren als höchſt
günſtig und friedlich und wiſſen von Ver-
brüderungsſzenen zu berichten. Hier nimmt
man mit gewohntem Optimismus bereits all-
gemein an, die Buren ſeien mit ihrem Schick-
ſal durchaus zufrieden und hätten keinen
größeren Wunſch, als ſofort Englands beſte
Freunde zu werden. Selbſt die „Times“ be-
zweifeln, daß es unverſöhnliche Elemente unter
ihnen gebe.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 5. Juni. (Hofnachrichten.) Die
Kaiſerlichen Majeſtäten trafen heute zu
den Feſtlichkeiten des Johanniter-Ordens
in Marienburg ein. Nach Beendigung
der Feſtlichkeiten fuhren die Majeſtäten um
4 Uhr Nachmittags na chCadinen ab, wo
ſie kurz vor 6 Uhr Abends anlangten.

Dresden, 5. Juni. Die „Schleſiſche
Zeitung“ veröffentlicht ein Bulletin über das
Befinden des erkrankten Königs von
Sachſen aus Sibyllenort: Der König
verbrachte den geſtrigen Tag zum Theil auf
der Veranda des Schloſſes und ſchlief nachts
mehrere Stunden ruhig. Der Appetit iſt rege,
eine Zunahme der Kräfte jedoch nicht be-
merkbar.

Wiesbaden, 4. Juni. Profeſſor Wede-
wer theilt der „Frkf. Ztg.“ mit, daß die
Nachricht, gegen ihn ſei im Zuſammenhang
mit dem Selbſtmorde des früheren Gymna-
ſiaſten Bresgen eine Disziplinarunter-
ſuchung eingeleitet worden, unzurreffend ſei.
Das „Wiesb. Volksbl.“ giebt folgende Dar-
ſtellung des Falles Wohl hat der Vater der
unglücklichen jungen Mannes, deſſen Schmerz
und Aufregung ja begreiflich genug iſt, ge-
glaubt, daß Profeſſor Dr. Wedewer ſeinen
Sohn heimlich getauft und in die katholiſche
Kirche aufgenommen habe und hat deshalb
Beſchwerde erhoben beim Provinzial-Schul-
kollegium zu Kaſſel, welches dieſe Beſchwerde

utag ſie auch noch ſo grundlos ſein
ſelbſtredend ordnungsgemäß prüfen muß und
ſie deshalb an Herrn Prof. W. zur „Aeußer-
ung“ überſandte. Das iſt Alles.

Lotales.
Merſeburg, 6. Juni.

Bauthätigkeit. Man ſchreibt uns:
„Die Bauthätigkeit in unſerer Stadt, die
ſchon von Jahr zu Jahr zurückgegangen war,
ruht, wenigſtens was Neubauten an Wohn-
häuſern betrifft, ganz. Es macht ſich immer
noch die Verlegung des 12. Huſaren-Regi-
ments bemerkbar. Der einzige größere Bau,
an dem jetzt gearbeitet wird, iſt, abgeſehen
von einigen faſt fertiggeſtellten Neubauten
abgebrochener Häuſer in der inneren Stadt,
das Bürgerliche Brauhaus an der Weißen-
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felſer Straße. Mit dem Bau der Jnfanterie-
Kaſerne iſt immer noch nicht begonnen worden.
Daß ſich die Bauthätigkeit in dieſem Jahre
noch merklich heben wird, iſt wohl kaum an
zunehmen. Allerdings iſt zu erwarten, daß
ſie im nächſten Jahre mit dem Bau der Ka-
ſerne und des Güterbahnhofs im Süden der
Stadt auch in Bezug auf Privathäuſer dort
lebhafter werden wird. Jm Intereſſe der
Bauhandwerker iſt es bei den jetzigen Ver-
hältniſſen als ein Glück anzuſehen, daß ſie
bei den Kanaliſationsarbeiten, die zahlreiche
kleinere Umbauten vieler Häuſer mit ſich
bringen, reichlich Beſchäftigung finden können.

Provinz und Umgegend.
Halle, 4. Juni. Ertrunken iſt geſtern

Nachmittag 4 Uhr im Florabad ein 16 jähriger
Muſiker Namens Unger. Der Verunglückte
ſprang wahrſcheinlich ohne ſich vorher ge-
nügend abgekühlt zu haben in das
Schwimmbaſſin und kam nicht wieder an die
Waſſeroberfläche. Sofort mußten ſämmtliche
Badende das Waſſer verlaſſen, und es wurde
nach dem Verſchwundenen getaucht. Erſt
nach dreiſtündigen Bemühungen fand man
die Leiche des Ertrunkenen unter dem Frei-
ſpungbrett. Alle Wiederbelebungsverſuche
blieben erfolglos. Den Bedauernswerthen
hat ein Schlaganfall getroffen, ſodaß den be-
anfſichtigenden Badeanſtaltswärtern irgend
welches Verſchulden nicht beigemeſſen werden
kann. Die Leiche wurde nach dem Südfried-
hof gebracht. Geſtern Mittag gegen 12
Uhr hat ein Junge im Alter von 12 bis 15
Jahren ca. 50 Meter unterhalb der Peißnitz-
brücke ſeinen Tod in der Saale gefunden.
Ob der Knabe ins Waſſer gefallen oder vor-
ſätzlich hineingeſprungen iſt, konnte nicht
feſtgeſtellt werden. Vorübergehende Paſſanten
wollen bemerkt haben, daß der Kleine ab-
ſichtlich ins Waſſer geſprungen ſei. Durch
Hilferufe wurden die Paſſanten aufmerkſam,
waren aber nicht mehr in der Laſe, dem Er-
trinkenden zu helfen oder ihn zu erkennen.
Auch ein ſofortiges Nachſuchen an der Un-
glücksſtätte war ohne Erfolg. Auf dem
Polizeiamt wird vermuthet, daß der Ertrunkene
der Schulknabe Paul Kinder iſt, da derſelbe
ſeit Sonntag vermißt wird und bis jetzt
noch nicht zurückgekehrt iſt.

Halle, 5. Juni. Die wüthende
Kuh, die bei den Bewohnern des öſtlichen
Stadttheils gegenwärtig das Hauptgeſprächs-
thema bildet, erfreut ſich noch immer ihrer
ungezügelten Freiheit und macht die Gegend
um Büſchdorf unſicher. Da es bisher noch
nicht gelungen iſt, ihrer habhaft zu werden,
lagert ſie wahrſcheinlich noch im hohen
Getreide, ihr auf alle Fälle doch nur noch
kurzes Daſein mit Muße genießend. Uebrigens
waren die Attacken, die das Thier bei ſeiner
Flucht auf einzelne Paſſanten ausübte,
außerordentlich gefährlich. So theilt uns
ein Kaufmann F. mit, daß er in der
Delitzſcherſtraße ſammt ſeinem Rade in ein
Kornfeld flüchten mußte, um einem Auf-
geſpießtwerden zu entgehen.

Von der Wethau, 3. Juni. Auf dem
in der Nähe des Gaſthofes „zum goldenen
Raben“ bei Wethau gelegenen Felde
des Landwirths Voigt aus Gieckau iſt ein
Thonlager von bedeutender Mächtigkeit auf-
gedeckt worden. Das Feldgrundſtück umfaßt
etwa zehn Morgen. Der rothe Thon, der
zur Herſtellung von Verblendſteinen Ver-
wendung findet, kommt in einer Mächtigkeit
von elf Metern vor; der ſchwarze, der zur
Cementbereitung verwandt werden ſoll, in
faſt eben ſolcher Mächtigkeir.

Bitterfeld, 5. Juni. Am geſtrigen Tage
war in der Oertel'ſchen Reſtauration hierſelbſt
ein blinder Hormonikaſpieler eingekehrt
und lernte hier einen fremden Kerl kennen,
der ſich auf Wunſch des Blinden dieſem an-
ſchloß. Unter dem Vorgeben, dem Blinden
eine in der Röhrenſtraße belegene Wohnung
zu zeigen, entfernten ſich die beiden. Der
Fremde führte den Blinden aber nach einer
in der Nähe der Goitzſche gelegenen Wieſe
und drohte ihm hier mit Todtſchlag, wenn er
ihm nicht ſeine Baarſchaft übergebe. Aus
Angſt zog der Blinde ſeine Geldbörſe und
mußte alles bis auf 1 M. herausgeben. Dann
führte der Fremde den Blinden wieder nach
einer an der Promenade ſtehenden Bank und
überließ ihn hierſelbſt ſeinem Schickſal. Später
wurde der Blinde nach dem genannten Re-
ſtaurant geleitet und erſtattete Anzeige. Nach
der gemachten Beſchreibung iſt es gelungen,
den vermuthlichen Thäter feſtzunehmen, als
derſelbe mit der Eiſenbahn von Stumsdorf
nach hier zurückkehrte. Von dem Blinden ſoll
er an der Sprache wiedererkannt ſein und wurde
vorläufig in Haft genommen. Die weitere
Unterſuchung wird hoffentlich Licht in das
Dunkel bringen.

Leimbach (Gebirgstr Mansfeld), 5. Juni.

Geſtern (Mittwoch) früh 10 Uhr hat der Ehe-
mann R. ſeine Frau, die getrennt von ihm
lebt, mit dem Beil todtgeſchlagen. Seine
Schwiegermutter, bei der ſeine Frau wohnte,
hatte er ſo mißhandelt, daß an ihrem Auf-
kommen gezweifelt wird. Der Thäter wurde
bald feſtgenommen.

Hettſtedt, 4. Juni. Vorgeſtern Abend
wurde der hieſigen Polizei angezeigt, daß
gegen 7 Uhr an der Walbecker Chauſſee Zigeu-
ner angetroffen ſeien, die ein etwa 2 Jahre
altes blondes Kind, das fortwährend geweint
habe, bei ſich hatten. Als die Beobachterin,
Frau Bauer meiſt er-Hettſtedt, durch das
Schreien des Kindes aufmerkſam geworden,
ſich nach dieſem näher umpeſehen habe, ſei es
ihr aufgefallen, daß die Zigeunerkinder das
blonde Kindchen ſchnell in den Wagen hineinge-
zogen. Jn der Annahme, daß es ſich um
das in Eilenburg angeblich von Zigeunern
geraubte Kind des Maurers Paul Kamp rath
handele, benachrichtigte ſie die Polizei, und
dieſe machte ihre ſämmtlichen Exekutivbeamteu
mobil, die ſich zu Wagen nach Walbeck be
gaben. Jn Walbeck fanden die Wahrnehmungen
der Frau Bauermeiſter durch die ziemlich
gleichlautenden Bekundungen mehrerer Mäd-
chen ihre Beſtätigung. Trotzdem nun die
ganze Nacht hindurch alle Wege bis nach
Quenſtedt und darüber hinaus abgeſucht
wurden, war keine Spur von den Zigeunern
mehr zu entdecken. Von der Aſchersleber
Polizei iſt die Nachricht eingetroffen, daß auch
in dortiger Umgebung keine Zigeuner er-
mittelt ſind. Aller Wahrſcheinlichkeit nach
haben ſie ihren Weg nach Ermsleben zu fort-
geſetzt. Die dortige Behörde iſt geſtern früh
telephoniſch in Kenntniß geſetzt worden. Daß
übrigens Kinderdiebſtahl durch Zigeuner
keineswegs unter die Ammenmärchen zu rech-
nen iſt, hat uns der Fall Caſſler bewieſen.

Von einer anderen Seite wird gemeldet,
daß die Bande getroffen worden iſt; die Durch
ſuchung des Lagers habe jedoch ergeben, daß
eine Familie den Nachweis führen konnte,
daß der Blondkopf ihr eigenes Kind ſei.
Jedenfalls hat ſich der betr. Beamte täuſchen
laſſen. Weit beſſer hätte er gethan, die Ge-
ſellſchaft zu verhaften und das Kind zu ſichern.
Jener Sorte, die nur von Betrug, Diebſtahl
und Wegelagerei lebt, die jedem Geſetze, jeder
Polizei Verordnung Hohn ſpricht, vor der
kein Menſch, kein Hof, kein Feld ſicher iſt,
jener Sorte gegenüber giebt es keine Nachſicht,
giebt es keinen ſchädigenden Mißgriff.

Genthin, 4. Juni. Unter vielen An-
ſtrengungen gelang es geſtern Abend dem
Polizeiſergeanten Böſtfleiſch in der
Brandenburgerſtraße, einen ſich ſeit längerer
Zeit in der Umgegend herumtreibenden und
von Diebſtählen lebenden Deſerteur zu
verhaften. Der Mann, der gefeſſelt werden
utußte, iſt der imzweiten Jahre bei der 5. Eska-
dron der Brandenburger Küraſſiere dienende
Meinecke aus Zitz. Er iſt bereits wegen Dieb-
ſtahls mit 4 Monaten Feſtung vorbeſtraft
und ſeit dem 1. April der 2. Klaſſe des
Soldatenſtandes überwieſen. Jn Carow iſt
er, während die Leute auf dem Felde waren,
beim Ackermann Frieſecke eingebrochen und
hat die ihm von früher bekannten Räume
nach Geld und Werthſachen durchſucht. Einem
Feldarbeiter nahm er Jacket und Weſte fort.
Heute Vormittag wurde der Flüchtling durch
einen Sergeanten ſeinem Truppentheil zugeführt.

Stadtſulza, 4. Juni. Die Saline-
verwaltung hat ein glänzendes Reſultat ihrer
Bohrverſuche zu verzeichnen. Seit acht
Tagen erfolgt die Ausförderung der Sole
aus dem 880 Meter tiefen Bohrloche auf
Darnſtedter Flur und die Zuführung in
eiſerner Röhrenfahrt direkt nach der Saline.
Das nunmehr feſtſtehende Ergebniß hat die
erfreuliche Thatſache erhärtet, daß die aus
der Darnſtedter Quelle ſtammende Sole voll
geſättigt iſt, d. h. 27 Prozent Salzgehalt
hat. Die Saline Sulza iſt zwar reich an
Solquellen, ſie beſitzt deren fünf und zwar
die Beuft, die Leopold, die Kunſtgraben-, die
Conſtantin- und die Carl Alexanderquelle,
aber keine dieſer Quellen erreicht den Gehalt
von 27 Prozent Salz, der die Grenze der
Stärke der Solen überhaupt bildet.
überaus erfreuliche und lange von der Saline
erſtrebte Ergebniß der Bohrung in Daruſtedt,
gefördert durch die raſtloſe und verſtändniß-
volle Thätigkeit des unermüdlicher ine

Dies

t Saline-
leiters Bergraths Wunderwald, iſt für die
Saline von hoher Wichtigkeit, da dieſe eine
Quelle vollſtändig genügt, um das
duktionsquantum an Kochſalz zu decken und
nach bald 45 jähriger Arbeit obiger Herr das
Steinſalzlager angebohrt hat. Nur zwei
Quellen in Deutſchland kommen an Salz-
gehalt ihr nahe, die „alte Sülze“ in Lüneburg
und die Reichenhaller Quellen mit 23 bis 24
Prozent.

Pro-Pro-

Magdeburg, 3. Juni. Einem Hitz
ſſch lage zum Opfer gefallen iſt auf dem
Marſche nach Döberitz der Einjährig-Frei-
willige Merker vom Garde Schützen
Bataillon aus Groß-Lichterfelde. Der junge
Menſch ſtammt aus der Umgegend unſerer
Stadt, wohin auch auf Wunſch ſeiner Ange-
hörigen die Leiche zur Beerdigung übergeführt
werden wird.

Vom Brocken, 4. Juni. Ein ſchweres
Gewitter entlud ſich Sonnabend Vormittag
um 11 Uhr. Auf allen Seiten umzuckten
die Blitze mit Donnerkrachen den Gipfel.
Ueber eine Stunde blieb das Gewitter un-
mitteibar am Brocken, und wolkenbruchartiger
Regen, oft gemiſcht mit Hagel, begleitete die
Erſcheinung. Die Hagelkörner, von Haſelnuß-
größe, beſaßen die Form eines abgeſtumpften
Kegels und maßen 1 bis Centimeter im
Durchmeſſer. Die Niederſchlagsmenge betrug
30 Millimeter und iſt für den Zeitraum von
fünfviertel Stunden außergewöhnlich groß.
Das Brockenhaus wurde von einem kalten
Schlag getroffen, der die Verſchalung be-
ſchädigte; auch wurde die geſammte elektriſche
Hausleitung zerſtört. Mit dem Schnee,
der noch Mitte voriger Woche die ganze
Kuppe bedeckte, hat die Sonne in den letzten
Tagen ziemlich aufgeräumt, doch liegen zu
beiden Seiten des Brockenhötels noch einige
Schneeſchanzen, und auch an geſchützten
Stellen unterhalb der Kuppe, z. B. am
Seeloch und auch am hannoverſchen Wege,
trifft man noch vielfach auf kleine Schneefelder.

Vermiſchtes.
Leipzig, 5. Juni. Der Staatsbahngüter-

ſchuppen auf dem Dresdener Bahnhof iſt heute
früh niedergebrannt. Zahlreiche Frachtgüter
ſind mitverbrannt. Der Schaden iſt enorm. Der
Verkehr iſt nicht geſtört.

Weimar, 4. Juni. Einen gräßlichen
Selbſtmord beging am Montag abend der
Barbierlehrling Otto Voigt aus Mannſtedt, der
ſich hier in der Lehre befand. Voigt benutzte den
ihm nach dem neuen Geſetz zuſtehenden freien Nach-
mittag dazu, baden zu gehen, und konnte dabei der
Verſuchung, ein wohlgefülltes Portemonnaie an ſich
zu nehmen, nicht widerſtehen. Er wurde aber er-
wiſcht und zur Polizeiwache gebracht, von wo er,
nachdem ſein Name feſtgeſtellt worden war, nach
Hauſe entlaſſen wurde. Anſtatt jedoch dies zu thun
und ſeinem Lehrherrn ſein Vergehen einzugeſtehn,
trieb ſich Voigt bis gegen 9 Uhr herum und faßte
dann in ſeiner Angſt den Entſchluß, in den Tod zu
gehen. Er warf ſich auf der Brücke nach Gabern-
dorf vor dem in voller Fahrt befindlichen Güter-
zuge auf die Schienen und und ließ ſich überfahren.
Gräßlich verſtümmelt wurde der Unglückliche nach
dem hieſigen Krankenhauſe gebracht, wo er kurz
nach ſeiner Einlieferung ſtarb.

Herichtszeitung.
Magdeburg, 3. Juni. Der als Nachſpiel zu

dem großen Steinbrucharbeiter Ausſtand
in Gommern bei Magdeburg gegen eine Anzahl
Steinbrucharbeiter eingeleitete Strafprozeß fand
geſtern vor dem hieſigen Schwurgericht ſeinen Ab-
ſchluß. Das Urtheil, das geſtern nach ſechstägiger
Verhandlung Abends gegen 11 Uhr verkündet
wurde, lautet gegen den Hauptangeklagten Vogt
auf 8 Monate Gefängniß, die Angeklagten Lahne
und Böhm auf 6 Monate (dieſe drei waren auch
wegen Rädelsführerſchaft angeklagt; die Schuldfrage
wurde jedoch von den Geſchworenen verneint), gegen
Fritzen und Ligs wegen einfachen Landfriedens-
bruchs auf 4 bezw. 3 Monate und v. Kutſchkowski
und Kremske wegen ſchweren Landfriedensbruchs
unter Zubilligung mildernder Umſtände auf 9 bezw.
8 Monate Gefängniß. Ein Angeklagter wurde frei-
geſprochen.

Wiesbaden, 4. Juni. Heute ſtand vor der
Strafkammer des Königl. Landgerichts hierſelbſt der
Kaufmann Franz Joſef San tlus aus Bad Weil
bach unter der Anklage, während einer Reihe von
Jahren, mindeſtens aber 1901 und anfangs 1902
den Eiſenbahnſiskus dadurch abſichtlich und im
eigenen Vortheil geſchädigt zu haben, daß er während
dieſer Zeit faſt täglich in der zweiten Wagenklaſſe
von Eddersheim nach Frankfurt a. M. und zurück
fuhr, obgleich er nur im Beſitze eines Monatsbillets
von Frankfurt a. M. bis Höchſt a. M. war. Am
10. Januar wurde S. von dem Reviſor Schäfer,
demſelben, der ſeiner Zeit den großen Fahrkarten
ſchwindel auf der Strecke Hamburg
Bereich der Heſſiſchen Ludwigs- Eiſenbahn entdeckte,
ertappt und zur Anzeige gebracht. Er gab
mindeſtens- zwei Monate lang mit der Monatsfahr
karte Höchſt die weite Strecke Frankfurt--Eddersheim
gefahren zu ſein, bezahlte auch ſofort die für dieſe

ln und inKoln iid i

7 F v p. r n I F J i 32 Monate feſtgeſetzte Konventionalſtrafe von 600 M.

r 5 do lontonEs wurde aber konſtatirt, daß während der letzte

n a M 55 J. 1kfr tJahre eine Monatskarte 2. Klaſſe Frankfurt a. M
Eddersheim überhaupt nicht gelöſt worden iſt.

Heute behauptet der Angeklagte, er habe ſich ſtets
eine Monatskarte Frankfurt a. M.--Kaſtel bezn
Mainz und auch eine Zeit lang Frankfurt--Wies
baden gelöſt, denn er habe häufig als Ueberſetzer für
kaufmänniſche Geſchäfte auch in dieſen Städten zu
thun und ſei dann häufig über Eddersheim hinaus
gefahren. Das Bahnhofsperſonal der kleinen
Station Eddersheim bekundete jedoch beſtimmt,
daß S., ſobald er einmal weiter wie Edders
heim fuhr
er nach der nkl
wenn er im Beſitze der
karte geweſen wäre. Der
trug durch S.

betreffenden
fort dauernde Be

jedesmal ein Billet nachlöſte, was
Anklage nicht gethan haben würde,

Monats-
iſt nur möglich geweſen dadurch,

daß die Schaffner der Station Eddersheim ſeine
Fahrkarte nicht kontrollierten, wie bei kleinen
Stationen, wo die regelmäßigen Fahrgäſte den Bahn- 2

beamten bekannt zu ſein pflegen, vielfach geſchieht. Der
Staatsanwalt hatte 6 Monate Gefängniß und 3
Jahre Ehrverluſt beantragt, das Urtheil lautet auſ
drei Monate Gefängniß. Das Gericht nahm an,
daß S. mindeſtens im Jahre 1901 und bis zum
10. Januar 1902 ſeine betrügeriſche Manipulation
ausübte.

Kleines Feuilleton.
Starker Tabak. Es giebt genug

Raucher, denen es egal iſt, was ſie in's Ge
ſicht ſtecken wenn es nur dampft. Zu
dieſen Leuten ſoll der ehemalige Finanzminiſter
von Miquel gehört haben. Kundige Leute
erzählten bei Lebzeiten des Miniſters, daß
Herr v. Miquel vom Morgen bis zum Abend
eine Fünfpfennig-Cigarre nach der anderen
rauche, dabei ganz behaglich ausſehe und die
leichtſinnigen Leute bemitleide, die für Jm-
porten ſchweres Geld anlegten. Dieſe Ge-
ſchichte muß auf ihrem Wege durch die Oeffent-
lichkeit auch bis zur Uckermark gekommen
ſein; denn dort hat man, ſo erzählt jetzt die
„Schwedter Ztg.“, ſich damals einen Vers
darauf gemacht. Und das ging ſo zu: Es
ſind etwa 10 Jahre her, ſo leſen wir in dem
genannten Blatte, da wurde dem damaligen
Finanzminiſter Johannes Miquel ein Kiſtchen
Schwedter Cigarren verehrt, die aus reinem
Uckermärker hergeſtellt waren, aber in feinſter
Aufmachung mit „Bauchbinde“, eleganteſter
Facon der feinſten Havanna merkwürdig
ähnlich ſahen, Fachleute werden dies be
ſtätigen. Exzellenz ſprach ſich damals ſehr
beifällig über dieſe Sorte aus und machte
ſich des öfteren das Vergnügen, nach ſeinen
Diners beſagte Cigarre (ſie führt den koſt-
baren Namen „Jnvincible“ auf deutſch
in freier Ueberſetzung: nicht klein zu kriegen)
den Gäſten zu präſentiren und ſich
grandios zu amüſiren, wenn ihm verſichert
wurde, das ſei wirklich ein tadelloſes Kraut.

Da rede noch einer über den Uckermärker
Tabak! Soweit das Blatt aus Schwedt. Die
Geſchichte von Miquels „Jnvincibles“ hat
aber noch eine andere Variante. Zu Exzellenz
Miquel kamen auch Beſucher, die ſeine Leiden-
ſchaft für die billige „Kettenraucherei“ kannten.
Die Cigarren lagen nämlich in einfachen Holz-
ſpitzen, die der Miniſter aus Frankfurt a. M.
bezog, fein ſäuberlich aneinandergereiht auf
ſeinem Schreibtiſch. Ein Kiſtchen mit weiteren
„Giftnudeln“ ſtand zur Ergänzung in der
Nähe. Ein anderes mit wirklich echten
Havannas, alſo Jmporten, für Beſucher
war gleichfalls zur Hand. Der Miniſter
verwechſelte die Dinger manchmal, war aber
dann plötzlich wieder ein aufmerkſamer Beob-
achter gegenüber den Rauchoperationen ſeiner
Gäſte. Hatte einer nicht den Freimuth, die
Wahrheit über die erſtere Sorte zu äußern,
ſo kannte der Miniſter in den ſeltenſten
Fällen Mitleid. Mit wahrhaft freudigem
Schmunzeln konnte er zur beſſeren Sorte greifen,
wenn einer der Beſucher plötzlich erbleichte
und in die Worte ausbrach: „Exzellenz haben
mir von Jhrer eignen Sorte gegeben.“

Telegramme und letzte Nachrichten.
Berlin, 5. Juni. Der ſtellungsloſe

Rohrleger Hanask tödtete die 43 jährige
Malerswittwe Becker, Mutter von vier Kindern,
in ihrer Wohnung in der Tilſiter Straße
durch Dolchſtiche wegen Zurückweiſung ſeiner
Heirathsanträge und verletzte dann ſich ſelbſt
ſchwer. Der Thäter war im Jahre 1900
längere Zeit in einer Jrrenanſtalt.

Briefkaſten der Redaktion.
Anonyme Zuſchriften haben immer einenA. J.gewiſſen Beigeſchmack; wenn Jhnen wirklich ſo ſehr an

der Sache gelegen iſt, ſo wäre eine mündliche Aus-
ſprache auf dem Redaktionsbureau wohl das Einfachſte
geweſen, andernfalls liegt die Vermuthung nahe, daß
Sie nur Sonder-Jntereſſen verfolgen und für Jhre
S 3 t 2Sonder- Zwecke das Kreisblatt in's Schlepptau

nehmen wollen. Geben Sie ſich zunächſt zu erkennen
dann kann ſchriftlich oder mündlich über die Sache
verhandelt werden, das Redaktions- Geheimniß bleibt

uf n J Body hrt23 alle yalle gew ahrrt.

Wetterbericht des
S S re SchwüVlIIl- D G IDuI, Dieilfd

Kreisblattes.
J 4 J nv a herter. Gew a

Aus dem Geſchäftsverkehr.
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Frottire s
badetücher,

Frottir-
handtücher,

Frottirſtoffe,
Bade-Anzüge,
Bade-Mützen,
Bade- Hoſen
empfiehlt in großer Auswahl

Otto Dobkowitz,
Merſeburg, Entenplan 3.

Gottesdienſtanzeigen.
Sonntag, den 8. Juni predigen

Dom. Vorm. 8 Uhr Diakonus Wuttke.
Vorm. 10 Uhr: Superintendent
Bithorn. Vormittags 11 Uhr: Kinder
gottesdienſt

Stadt. Vorm. 10 Uhr: Diakonus
Schollmeyer. Nachm. 2 Uhr: Prediger
Jordan. Vorm. 11 Uhr Kinder
gottesdienſt. Abends 8 Uhr Jünglings
verein

Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor
Delius. Vorm. 11 Uhr: Kindergottes
dienſt.

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Superint.
a. D. Rönneke

Katholiſche Kirche. Sonnabend Abends
6 Uhr Beichte. Sonntag Morgens

7 Uhr: Beichte. 8 Uhr Frühmeſſe.
10 Uhr Hochamt und Predigt. Nachm.

2 Uhr: Chriſtenlehre oder Andacht.

Bekanntmachung.
Das LVellenbad
(mit Sooldouche) des König-
lichen soolbades Dürren-
berg iſt bis auf Weiteres

täglich geöffnet
von Vormittags 6 Uhr bis Mittags

12 Uhr, von Nachmittags 3 Uhr
bis Abends 7 Uhr. (1424

Königliche Badeverwaltung.

III
von Wagen u. landw. Geräthen.

Am Mittwoch deu 11. d. Mts.
von Vorm. 9 Uhr an, werde ich
Breiteſtraße Nr. 14 zum Wilhelm
Kündiger“ ſchen Nachlaß gehörig:

4 Laſt u. ein kl. Wagen, 1 Kutſch
wagen, Reinigungs u. Drill-
maſchine, Pflüge, Eggen, Jgel,
Krümmer u. viele andere Sachen

öffentlich meiſtbietend gegen Baar-
zahlung verſteigern. (1437

Merſeburg, den 5. Juni 1902.
Fried. I. Kunth.

Weißenfelſer Str. 2
iſt eine herrſchaftliche Wohnung
auf Wunſch mit Pferdeſt all und
Wagenremiſe zu vermiethen und
kann t bezogen werden.

Zur sicheren Kufbewahrung
aller Werihgegenstände

während der bevorſtehenden

Reise zeitempfehlen wir in unſerem feuer- und diebesſicheren Treſorgewölbe
(Stahlkammer) Schrankfächer, welche unter eigenen beſonderem Ver-
ſchluß des Miethers ſtehen.

Vorschuss- Verein zu e
et n Genossenschaft mit wesehriwkter patent

E. Hartung.

T X A.
Lebens-, Pensions- u. Leibrenten-Versicherungs-

Gesellschaft z. Halle a. d. S.
Geschäftsbetrieb unter Staatsaufsicht;
Sicherheit durch ihr Vermögen von über 46 Millionen M.
winn-Ueberschuss fliesst unverkürzt den Mitgliedern zu.
ertheilen die in allen Orten bestellten Vertreter der Gesellschaft.

Scheunen Verkauf
oder Verpachtung.

Die Leunger- Straße gelegene
Kkündiger- Scheune iſt preiswerth zu
verkaufen reſp.

Nähere Auskunft ertheilt
Fried. M. Kunth.

Auf Gegenseitigkeit
errichtet 1854.

Versicherungsbestand
55,6 Millionen M.

Bedingungen.

Basthof od. Restaurant,
jedoch ohne Saal,
wenn Haus

ſuche zu kaufen,
mit Garten in Zablg.

d. Nur 1 Hypoth. auf, zahle
Offerten mit gen.

Angab. erbittet von Selbſtverk. (1432

S mirDas Parterrelogis
im Hauſe Weißenfelſer Str. Nr. 5,

Etage Weißen-

noch baar zu.
zu verpachten.

Friſche franzöſiſche Pfirſiche,
neue Matjes Heringe
das denkbar ſreinſte), eneue MaltaKar toffeln

ſowie die erſte
felſfer Str.
miethen und zum 1. October a. c.

es Markt 31
im

Apoſſo Theater.
Halle a. S.

Direktion Gustav Poller.
Am Riebeckplatz, nächſte Nähe des

Hauptbahnhofes.
Jn den elektriſch beleuchteten und
illuminirten Garten-Anlagen täglich

Abends 8 Uhr:

Großes Konzert
u. Vorſtellung.

Neu engagirtes Künſtlerperſonal:
Bregant und Rossini.

genannt „1 Meter und 2 Meter“,
urkomiſche Excentricſcene: „Ein Ren-

dezvous b. d. Sennerin.“
Rheingold-Trio, das beſte humo-

riſtiſche Herrenterzett,
3 Alfredos. Kraft-Gladiatoren.
Brothers Balzer., Trambolin-

1417) Akrobateu.
Richard Reichert, Humoriſt,

mit ſeiner komiſchen Scene: „Der
Lump auf dem Rade“.

A. Rothelly, Gentleman-Jongleur.
Stephanie Verrier,
Koſtüm-Soubrette.

Anfang 8 Uhr. Ende geg. 11 Uhr.

Zwangsverſteigerung.
Montag, 9. d. Mts., Vorm.

11 Uhr, verſteigere ich im Gasthofe
zu Wallendort folgende dort ein-
geſtellte gute Mobilien:

1 Schreibſekretär, 1 Vertikow, 1
Sopha, Kleiderſchrank und 2
Matratzen mit Keilkiſſen.

Merſeburg, 6. Juni 1902.

Tauchnitzempfiehlt C L. wer was

e
1434) Gerichtsvollzieher.

vuſen,
Waſchkleidchen,

Waſchanzügel
empfiehlt in neuen großen Sortimenten zu ſehr billigen Preiſen

Otto Dob loco rät,
u u 3. (1355

e

Ftäclisches Eben Noor da r

Bahnstation. Schmiedeberg Postbez. Halle.
Preisxekrönt: Skehs. Thür. Industrie- u. Gewerbe-Ausst-

Vorzüxgl. EKrfolge bei Gicht, Rhenmatisans, Nerven- n. Frauen-
KkKunnkheiten. Gesunde Waldgegend. Saison 1. Mal bis Ende Septhr.

u. Ausk. d. d. Städt. nbe erwalt. u. Bideargat Dr. med Schütz.

Swerſcer
e Scgtherdnn

Bahnhofſtr aße

Scelten esWegen vorgerückter Saison stelle a einen grossen Bestand meines

la leicdierst of aa
zu erstaunlich billigen Preisen zum Verkaut.

Beachten Sie bitte den in meiner Auslage befindlichen Posten, zum grössten Theil

Paul
Prima Geraer Kleiderstoffeim reellen Werth bis 5 Mk. das Meter. jetzt

sämmtlich nur für
Es lIohnt sich, von dieser günstigen Offerte recht ausgiebigen Gebrauch zu machen.

e Halle, Gr. Alrichſtraße 15-15.
anuſen Sie men T e I Wer Stelleſucht, h die

DeutscheVakanzen-Post. Eßlingen,

M.
das Meter.

Sonnabend, den 7. Juni.

bartentischdecken,

Schneidezeuge,
Telt- un

Marquisendrelle
roh Leinen (1415

in allen Breiten, ſowie

Sommer-
pferdedecken
empfiehlt zu ſehr billigen Preiſen

Otto Dobkowitz,
Merſeburg, Entenplau 3.

Kufekes u. Vestle's

Kindermehl,
Dr.Cahmann's vegetabil. Milch,

condenſirte Schwerizermilch,

Milchzucker

bei (1387Oscar Leber l.
Drogen- und Farbenhandlung,

16.

Jch ſucheAbnehmer

für

grobe Weizenkleie,
feine dto.,
Roggenkleie,
Futtermehl.

Joseph, Mannheim,
Kleie-Grosshandlung.

3: n T n 1683.

Die diesjährige Kirſchnutzung hie

ſiger Gemeinde ſoll (1431
Freitag, den 13. Juni a. C.,

Nachmittags 3 Uhr,
im hieſigen Gaſthofe öffentlich meiſt-
bietend gegen ſofortige Bezahlung
verkauft werden. Bedingungen im
Termine.

Niederclobicau, 4. Juni 1902.
Der Gemeindevorſtand.

Gegenſtände zur
Verſteigerung

übernimmt jederzeit u. läßt abholen
L. Albrecht,

Auktionator.

nes
(1348

Welt en ung er.
Für die debaktion verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Werlag von R de Heine in Merjeourg
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